
















6/21 stereoplay.de136

Musik Audiophiler Pop

Adult pop, BLues, Soul

Van Morrison� Latest Record Project: Volume 1

Rock, Adult Pop

Paul Weller� Fat Pop Vol.1

Country Rock

Lucinda Williams� Running Down A Dream

Hard Rock

Saxon� Inspirations

Soul, Funk

Tower of Power� 50 Years Of Funk & Soul – Live

Desert rock

Electric Jalaba� El Hal – The Feeling

Exile / BMG RM / Warner 
(63:13, 59.27)

Polydor / Universal 
(38:47)

Highway-20 / Membran 
(55:34)

Silver Lining / Warner 
(36:30)

Mack Avenue / In-Akustik 
(55:28, 57:51 + DVD)

Strut Records / Indigo 
(42:16)

Das kommt davon, wenn man Van The Man in 
Quarantäne steckt: Er wartet mit 28 neuen Songs 
auf. Zwei davon geschrieben von Busenkumpel 
Don Black, der Rest von ihm selbst. Wie immer 
mit dem bewährten Hybrid aus R&B, Blues und 
Soul, aber auch mit einem Sound, der eine un-
terschwellige Wut erkennen lässt. Denn Morrison 
ist unzufrieden mit dem Hier und Jetzt: Mit der 
Corona-Politik der Regierung Johnson, den so-
zialen Medien und dem Status quo aus „no life, 
no gigs, no choice, no voice“. Das sorgt für Un-
terhaltsames wie „Why Are You On Facebook“, 
aber auch für Bedenkliches wie „Big Lie“, das in 
Querdenker-Dünnpfiff abdriftet. Schade.� MA

Das zweite Album in elf Monaten – Weller ist ein 
Workaholic. Und einer, der immer wieder Neu-
es probiert. So kommt sein 16. Studio-Oeuvre 
ganz ohne Gäste aus (mit Ausnahme von Toch-
ter Leah), überrascht mit kurzen, griffigen Songs, 
ist weniger experimentell, als schlichtweg song
orientiert und beeindruckt mit einer stilistischen 
Vielfalt, die von Funk, Soul und R&B bis zu Elec-
tronica und Punk-Rock reicht. Themen wie Brexit 
oder Corona spart Weller bewusst aus und kon-
zentriert sich stattdessen auf Familie und Alter. 
Höhepunkt sind das rasante „Cosmic Fringes“ 
und „Moving Canvas“, Wellers Hommage an Iggy 
Pop. Vol. 2 kann kommen!� MA

Lucinda Williams mausert sich immer mehr zum 
guten Gewissen des handfesten Country Rock. 
Vor Tom Petty kann sie sich mit diesem Tribute 
verneigen, ohne sentimental zu werden. Sie tunkt 
die Originale in die für sie typische rotzige Re-
bellion, fügt ihnen aber sonst wenig hinzu. Was 
ihr nur weit weniger gut von der Hand geht als 
dem Album-Protagonisten, ist dessen nasale Bei-
läufigkeit. So bleibt sie auf halbem Weg zwischen 
ihrer eigenen Eindringlichkeit und Pettys snobis-
tischem Geleier stecken. Das ist einerseits scha-
de, andererseits wird sie den Vorlagen so wohl am 
besten gerecht. Ergreifend ist es allemal, wenn sie 
„I Won’t Back Down“ singt.� WK

Irgendwann ist man berühmt genug, um sich auf 
ein Landgut zurückzuziehen und knapp zwei Wo-
chen Zeit für Nostalgie zu lassen. Saxon rocken 
seit mehr als vier Jahrzehnten von Yorkshire aus 
die internationalen Festivals und gönnen sich jetzt 
das Cover-Album „Inspirations“ mit elf Klassi-
kern von Hendrix über Motörhead bis Deep 
Purple. Sie spielen die Evergreens mit der Chuzpe 
der Erfahrung und dem Spaß von Profis, die wis-
sen, dass weniger oft mehr ist. Denn egal, ob 
„Immigrant Song“ oder „Problem Child“, die 
Arrangements bleiben kurz, laut, fett gemischt 
und prägnant. Biff Byfords Stimme ist in Form, 
mehr braucht es nicht für alte Größe.� RD

Es ist die Zeit für Live-Alben, besonders wenn 
der Sound überzeugt und eine DVD optisch das 
Miterleben von Musik in großen Hallen möglich 
macht. Im Juni 2018 zum Beispiel waren Tower 
of Power im Fox Theater im kalifornischen Oak-
land zu Gast, um ihr halbes Bühnenjahrhundert 
zu feiern. Von den alten Hasen waren Sänger 
Emilio Castillo, der Baritonsaxophonist Doc Kup-
ka, der Bassist Rocco Prestia und Drummer Da-
vid Garibaldi weiterhin dabei, im Zentrum eines 
rasant groovenden und perfekt agierenden Soul-
Organismus. Das ist Entertainment, von „Stroke“ 
bis zum James-Brown-Medley, ein Funk-Vergnü-
gen zum Lautdrehen und Mittanzen.� RD

Krautrock aus der Sahara – geht das? Ja, wenn er 
in London produziert wird. Electric Jalaba ist ei-
ne britische Gnawa-Band um den Guembri-Spie-
ler und Sänger Simo Lagnawi. Die stoischen Ma-
schinenbeats, analogen Synth-Sounds und Wah-
Wah-Gitarren erinnern aber eher an das deutsche 
Rock-Geschehen Anfang der 1970er-Jahre. Trotz 
der modernen Beigaben bleibt die Musik archa-
isch. Und der Mix geht gleichermaßen in den 
Motor wie ins Cockpit. Man beginnt sich zu be-
wegen, driftet weg und landet sanft. Zeitlose 
Meditationsmusik für musikalische Abenteurer, 
die sich mit dem Offensichtlichen nicht abfinden 
wollen und nach dem Tiefgründigen suchen.�wk

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■



6/21 stereoplay.de 137Musik max. 10 Punkte, Klang max. 10 Punkte	 erhältlich auf CD	 erhältlich auf Vinyl	 erhältlich als Download

Remaster & Reissues Musik

Das finale Kompendium

Pop, Singer, Songwriter

Rock

Tom Petty� Finding Wildflowers (Alternate Versions)

Folk, Adult Pop

Various Artists� What Goes On – Songs Of Lou Reed

Rock

The Who� The Who Sell Out – Super Deluxe Edition

Warner 
(69:16)

Universal� (ca. 11 h, 6 CDs + 2 Blurays)

ACE / Soulfood 
(78:26)

Polydor / Universal 
(3:56:30, 5 CDs, 2 x 7" Vinyl)

Als 2020 die Super Deluxe-Box „Wildflowers & 
All The Rest“ mit 5 CDs bzw. 9 LPs erschien, be-
stand der wahre Kaufanreiz dieser Veröffent
lichungen in einem Silberling bzw. einem Dop-
pel-Album mit 16 alternativen Studioversionen 
der Originalstücke – meist mit Anzählern, auch 
mal Verspielern, einem Gespräch mit Produzent 
Rick Rubin oder einer trockenen Anekdote des 
Meisters. Wirklich länger, sprich gerade mal eine 
Minute mehr Spielzeit, umfasst aber nur „Don´t 
Fade On Me“. Diese eine Komponente aus der 
Box zu subtrahieren und einzeln zu verramschen, 
ist eine Ohrfeige für alle Sammler, ändert aber 
nichts an der Klasse der Songs.� MA

Für viele Pop-Fans blieb Lou Reed nur als 
Noise-Gitarrist und nuschelnder Sänger im Ge-
dächtnis. 20 Cover-Versionen seiner Songs wür-
digen ihn hier als den Poeten, der die 1970er-Jah-
re in den USA und vor allem im brodelnden New 
York mit knappen Worten beschrieb. Die stilisti-
schen Eckpunkte werden markiert vom „Walk On 
The Wild Side“ mit der französischen Soul-Com-
bo The Dynamics, „All Tomorrow's Parties“ von 
der britischen Folkjazz-Sängerin June Tabor und 
der beinahe schon viel zu schnulzig schöne „Per-
fect Day“ mit Kirsty MacColl. Punk-Ikone Iggy 
Pop rezitiert Lou Reeds politische Bestandauf-
nahme „We Are The People“.� WD

„The Who Sell Out“ von 1967 gehört zu den prä-
genden Alben der britischen Popgeschichte, als 
Bands wie The Who noch auf der Suche nach 
Kunstformen waren, die weit über den Tages
erfolg hinausgingen. Die LP war ein ironischer 
Versuch, auf damalige Formatierungsversuche 
des Radioalltags zu reagieren. Die Werbespots lie-
ferte die Band gleich selbst mit, was ihr damals 
viel Unverständnis eintrug. Die Nähe zur Pop Art 
war indes unüberhörbar. Die üppig mit zeitge-
nössischen Postern und 80-seitigem Booklet aus-
gestattete Deluxe-Version enthält insgesamt 112 
Tracks mit zahlreichen Demoversionen und an-
deren unveröffentlichten Outtakes.� WK
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John Lennon/Plastic Ono Band� The Ultimate Collection

Arthur Janov stand in der Tradition von Sigmund 
Freud. Seiner Idee nach waren frühkindliche 
Schmerzerfahrungen Ursache für die meisten 
mentalen Erkrankungen und dagegen helfe der 
Urschrei. John Lennon und Yoko Ono waren fas-
ziniert, absolvierten Kurse und verarbeiteten ih-
re Erfahrungen in Musik. „Mother“ war eines der 
Resultate, der Opener von John Lennons erster 
Solo-LP nach der Auflösung der Beatles. Es war 
weniger Frühkindliches, als vielmehr ein Weg, den 
Unfalltod seiner Mutter musikalisch zu verarbei-
ten, mit stellenweise bebender Stimme und dem 
Kippen in die geschriene Emotion gegen Ende 
des Stücks. Das Album entstand im Herbst 1970 
in den Abbey Road Studios. Die bislang nur als 
Session-Combo für Singles und ein paar Kon-
zerte bestehende Plastic Ono Band wurde auf das 
Minimum mit Klaus Voormann am Bass, Ringo 
Starr am Schlagzeug und Phil Spector als Produ-
zent in der Regie eingedampft. Lennon sang 
Lieder über Gott, Familie, Erleuchtungen und 
soziale Probleme, die wie „Working Class Hero“ 
zu Klassikern wurden. Die Gemeinde fand das 
Album irgendwie gut, aber nicht richtig prickelnd. 

In Deutschland schaffte es Platz 39, in England 
immerhin Platz 8 der Hitparaden. Trotzdem wur-
de es zu Jubiläumsanlässen regelmäßig neu he-
rausgeben, anno 2000 remastert und neu abge-
mischt von Peter Cobbin, 2010 erneut remastert 
in den Abbey Road Studios von Paul Hicks und 
Alan Rouse, immer auch unter der Ägide von 
Yoko Ono. Nun folgt zum halben Jahrhundert die 
„Ultimate Collection“, abermals von Hicks & 
Rouse in Stereo gemastert, mit unbearbeiteten 
Studioaufnahmen, Outtakes, Audio-Doku, Sur-
round-Mixen auf Blu-ray, viel Booklet-Bonus und 
den Single-Hits der Jahre wie „Give Peace A 
Chance“ vervollständigt. Insgesamt 159 Titel mit 
11 Stunden Musik, eine Vollendung der Hagio-
graphie, die vor allem Historiker und ultimative 
Fans beglückt.� RD

Reissue des Monats
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Musik Remaster & Reissues

Jazz aus Polen erfreut in Deutschland wachsen-
der Beliebtheit. Viele polnische Jazz-Klassiker wa-
ren hierzulande bislang jedoch nicht erhältlich. 
Das soll sich nun ändern. In einer ersten Tranche 
veröffentlicht Warner sieben Alben der Serie Polish 
Jazz, die bis in die 1960er-Jahre zurückreicht. 
„Astigmatic“ (1966) von Krzysztof Komeda zählt 
zu den Meilensteinen des europäischen Jazz. Der 
vielbeschäftigte Pianist und Filmkomponist um-
gibt sich mit Tomasz Stanko und Zbigniew 
Namysłowski an Trompete und Saxofon mit zwei 
damaligen Youngstern, die den polnischen Jazz 
über Jahrzehnte prägen sollten. Vervollständigt 

wird sein Quintett durch den Schweden Rune 
Carlsson und den Westdeutschen Günter Lenz, 
auf der Schaumkrone des Kalten Krieges immer-
hin bemerkenswert. Die drei Long Tracks chan-
gieren leichtfüßig zwischen elegantem Cool Jazz 
und dem freien Idiom, Cinemascope und der An-
mutung polnischer Folklore.  Von Tomasz Stanko 
gibt es mit „Music For K“, einem Tribut an 
Komeda (1970, 35:31, M:8, K:7), und „Music 
81“ (1984, 40:03, M:8, K:8) zwei gegensätzliche 
Platten, die eine dem Free Jazz, die andere dem 
Free Funk verpflichtet. Zbigniew Namysłowskis 
„Kujaviak Goes Funky“ (1975, 40:38, M:8, K:8) 
ist ein Paradebeispiel für die autarke Entwicklung 
des polnischen Electric Jazz, ebenso wie Michał 
Urbaniaks spaciges „Constellation In Concert“ 
(1973, 42:10, M:8, K:7), auf dem sich seine Frau 
Urszula Dudziak als damals weltweit führende 
Vokal-Avantgardistin empfiehlt. 
Zwei neuere Einspielungen runden das Paket ab. 
Jan „Ptaszyn“ Wróblewski (2018, 50:17, 67:58, 
M:8, K:8) stammt ebenfalls aus der Komeda-
Schule, woran er auf der Doppel-CD „Komeda“ 
furios erinnert. Der Schlagzeuger Maciej 
Gołyzniak (2020, 38:05, M:7, K:8) hingegen ge-
hört zur jüngsten Garde des polnischen Jazz, die 
ihre eigenen Wege sucht. Auf „The Orchid“ fin-
det er provokante Verbindungslinien zwischen 
Hardbop und zeitgenössischen Soundexperi-
menten.� WK

Reissue-Reihe mit 
viel Historie

Indie Rock

Joe Strummer� Assembly

Bebop, Rhythm'n'Blues

Coleman Hawkins� Blues Groove

Rock

Pink Floyd� Live At Knebworth 1990

Modern jazz

Komeda Quintet� Astigmatic – The Music Of Krzysztof Komeda

Muza / Warner 
(46:46)

Dark Horse Records / BMG 
(73:26)

Essential JC / in-akustik 
(78:31)

Parlophone / Warner 
(55:41)

Spätestens bei Track 3 setzt Nostalgie ein. „I 
Fought The Law“ wurde 2001 in London live mit 
den Mescaleros aufgenommen und klingt eben-
so wie The Clash in ihren guten Zeiten. Über-
haupt verbindet man mit dem herben Timbre von 
Joe Strummers Stimme automatisch die Jahre, 
die er als Master Mind des intellektuellen Punk 
in England geprägt hat, auch wenn einige der 16 
Songs von „Assembly“ weit mehr in der Tradi
tion politischer Singer/Songwriter stehen. Aber 
das vereinende Element ist die Wut über die 
menschliche Dummheit, die ihn neben dem Spaß 
an Musik bis zu seinem frühen Tod 2002 hat wei-
terrocken lassen.� RD

Auf diesem 1958 eingespielten Album zwingt 
nicht nur das ausdrucksvoll fetzige Tenorsaxofon 
des Bandleaders Coleman Hawkins zum Hinhö-
ren. Und die Aufnahmequalität der elf Einspie-
lungen aus Rudy Van Gelders Studio entspricht 
jenem Mindeststandard, den der audiophile 
Bebop-Liebhaber von dem legendären Tonmeis
ter verlangen darf. Wirklich repertoirewertvoll ist 
diese CD wegen Tiny Grimes und seiner viersai-
tigen Gitarre – einem Lückenfüller zwischen Ban-
jo und Gitarre, der im Pop- und Jazz-Bereich sel-
ten verwendet wird. Der Gitarrist stiehlt hier auf 
rock’n’roll-knackigen vier Saiten den betulich 
swingenden Mitspielern die Show.� WD

Wer Stars in England versammeln will, organi-
siert ein Charity-Programm. So geschehen 1990 
in der Parkanlage des Knebworth House, die be-
reits einige Festivals erlebt hatte. Diesmal ging 
der Erlös an die Brit School, eine im Folgejahr 
eröffnete Akademie für Gestaltung. Auf der Büh-
ne standen zahlreiche Stars von Paul McCartney 
bis hin zu Pink Floyd, die am Ende ihrer Tour 
(ohne Roger Waters, aber mit großer Tourband) 
eine knappe Stunde Hits wie „Wish You Were 
Here“ oder „Money“ präsentierten. Mit dabei 
und nun auch auf Tonträgern sind viel Stimmung, 
Gäste wie Candy Dulfer und der Charity-Flow, 
im Landlord-Ambiente etwas Gutes zu tun.� RD
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Folk

Neil Young� Young Shakespeare

Reprise / Warner 
(50:33)

Wie viele Solo-Live-Alben von Neil Young brau-
chen wir? Muss wirklich jede Aufnahme, die der 
große Songschmied je mit Publikum gemacht hat, 
veröffentlicht werden? „Young Shakespeare“, ein 
Mitschnitt aus einem Städtchen namens Strat-
ford von 1970, was den etwas aufgesetzten 
Albumtitel erklärt, ist vermeintlich Youngs erste 
Solo-Live-Aufnahme überhaupt. Außer einer 
Embryonalversion von „Heart Of Gold“ erzählt 
er uns nicht viel Neues, und trotzdem ist es sym-
pathisch, Alpha-Neil hier noch recht schüchtern 
und zurückhaltend zu erleben. Und seine Stim-
me hat tatsächlich noch eine Klarheit und Rein-
heit, die ihm schon bald abgehen sollte.� WK
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Eine Band auf dem Konzert-Zenith

Prog Rock

Transmission / Edel� (4 LPs)

	Musik:	■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

	Klang:	 ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Porcupine Tree� Octane Twisted

Steven Wilson liebt Geschichten. Schon als es da-
rum ging, die eigenen psychedelisch rockigen An-
fänge mit Anfang zwanzig unter die Leute zu brin-
gen, dachte er sich Storylines aus, etwa von einer 
Combo, die lange im Gefängnis gesessen hatte, 
um nach kreativer Pause sich wieder zu Gehör zu 
melden. Alsbald hatte der Gitarrist, Komponist 
und Soundtüftler aus dem Großraum London 
das aber nicht mehr nötig, denn seine Band Por-
cupine Tree fand von den frühen Neunzigern an 
zunehmend ihr Publikum. Wilson frönte darauf-
hin ausführlich seiner Begeisterung für die epi-
sche Rockmusik früherer Jahre von Pink Floyd 
bis King Crimson, schraubte mit Gleichgesinnten 
wie dem Ex-Keyboarder von Japan Richard 
Barbieri oft monatelang an neuen Alben und ge-
hört spätestens nach der Jahrtausendwende zu 
den Helden der Festivals und großen Hallen. 
Im Jahr 2009 schließlich erschien das zehnte Stu-
dioalbum von Porcupine Tree „The Incident“, 
das auch ihr vorläufig letztes wurde. Fast eine 
Stunde nahm die 14-teilige Titel-Suite ein, er-
gänzt um vier unabhängige Stücke, die als eine 
Art EP dem Kernprogramm angehängt wurden. 

Nach der Veröffentlichung ging das Quintett auf 
Welttournee, wurde bejubelt und am 30. April 
2010 liefen im The Rivera in Chicago sich die 
Festplatten heiß, um die perfekt eingespielte Band 
in Hochform zu dokumentieren. 
„Octane Twisted“ ist das daraus entstandene 
Live-Album des Konzerts, das nun erstmals auf  
Vinyl als Box erscheint und neben den Mitschnit-
ten aus Amerika auch eine LP mit drei Stücken 
präsentiert, die beim Tournee-Finale ein halbes 
Jahr später in London aufgenommen wurden. 
Der Sound ist wuchtig, den Arrangements der 
Tourversionen geschuldet, atmosphärisch bril-
lant und durch die üppige Ausdehnungen auf vier 
LPs auch exzellent auf Vinyl repräsentiert. Nur 
ein richtiges Booklet fehlt, um noch etwas mehr 
als die Musik in der Hand zu halten.� RD

Vinyl des Monats

Rhythm'n'Blues

Gregor Hilden Organ Trio� Vintage Wax

Guitar jazz

Scofield & Metheny� I Can See Your House From Here

Country

Marty Robbins� Gunfighter Ballads And Trail Songs

Acoustic Music / Galileo MC 
(2 LPs)

Blue Note / Universal 
(2 LPs)

Waxtime / in-akustik 
(LP + 12" Single)

Der Münsteraner Gitarrist und Gitarrensamm-
ler Gregor Hilden erinnert hier an die 
rhythm’n’bluesigen Orgel-Trios aus den 1950ern. 
Hammond-Organist Wolfgang Roggenkamp und 
Drummer Dirk Brand erschaffen mit fusion-jazz-
rockigen und souligen Bausteinen das Funda-
ment, während Gregor Hilden auf jedem Track 
die Sound-Facetten eines jeweils anderen Gitar-
ren-Oldies von Fender und Gibson aufblitzen 
lässt. Wenn der Gitarrist in Mellow-Mood-Manier 
die samtig warmen Persönlichkeitsanteile seiner 
Instrumente betont, überzeugt das Trio am meis
ten – vor allem auf diesem Vinyl, das die schwach-
brüstiger klingende CD übertrifft.� WD

Über die Innenhüllen aus Plastik kann man strei-
ten. Das war’s dann aber auch schon bald. Denn 
ansonsten ist es ein Vergnügen, „I Can See Your 
House From Here“ wiederzuentdecken. Das 1993 
in der Power Station in Berklee / NYC aufgenom-
mene Album versammelt die Gitarrenmeister Pat 
Metheny, John Scofield, den Bassgitarristen Steve 
Swallow und den Drummer Bill Stewart vor den 
Mikrofonen, ein wunderbar kommunikativ mo-
dernjazziges Treffen, das nun analog von den Ori-
ginalbändern remastert in der Tone-Poet-Reihe 
von Blue Note neu erstrahlt. Es ist Musik wie aus 
der Zeit gefallen, weil sich vier starke Stilisten ge-
genseitig umgarnen.� RD

In gerade mal acht Stunden hatte Marty Robbins 
1959 diese Lieblings-LP vieler Country-Rocker 
eingesungen. Zurückhaltend agierende Back-
groundsänger und bestens gelaunte Nashville-
Studiocracks (Akustikgitarre, Kontrabass, Drums) 
setzten Akzente von Hillbilly-Feeling bis Texmex-
Schnulzenseligkeit. Vor dieser perfekt produzierten 
Klangkulisse verherrlichte, zumindest verharm-
loste der Country-Barde in „El Paso“ und ande-
ren Revolver-Balladen die Schießwütigkeit von 
Hollywoods Westernhelden. Doch wer fähig ist, 
die Songtexte zu überhören, kann hier zwölf or-
dentlich remasterte Albumtracks und sechs 
Bonustitel unbeschwert genießen.� WD

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■



Es gibt Leute, für die ist der 
Lockdown eigentlich kein 

Thema. „Wenn ich etwas auf­
nehmen will“, meint Steve 
Copper und lacht sein herzhaft 
nuscheliges Lachen, „dann neh­
me ich meine Gitarre und gehe 
die Straße runter. Da ist ein Stu­
dio“. So einfach kann das Leben 
sein, wenn man es nicht mehr 
nötig hat, sich etwas zu bewei­
sen. „Das Foto hinter mir?“ 
fragt Cropper weiter und nimmt 
es von der Wand. Wieder ein 
Lachen, diesmal das der Erin­

nerung. „Das sind eine Menge 
von denen, die man heute Le­
genden nennt. Carlos Santana 
zum Beispiel. Und das hier ist 
BB King“. In der Mitte wiede­
rum der Gitarrist aus Missouri, 
der es mit einer Mischung aus 
Groove, Pragmatismus und 
Glück geschafft hat, im Zen­
trum der amerikanischen Pop­
musik zu landen.

Der Intro-Man
Wahrscheinlich hat er selbst am 
wenigsten damit gerechnet, ei­

nes Tages an Welthits beteiligt 
zu sein, als der Junge sich auf 
einer Farm die ersten Akkorde 
beibrachte. Als er zehn war, zog 
seine Familie nach Memphis, 
Tennessee, und dort kam 
Cropper mit einer Musik in Kon­
takt, die ihn packte. Er lernte 
Kumpel wie den Bassisten 
Donald Dunn kennen, hatte als 
Teenager erste Jobs bei den Mar-
Keys und landete daraufhin in 
der Band des Organisten Booker 
T. Jones. Und die wiederum war 
Hauscombo des jungen Labels 

Stax, das den erdigen Memphis-
Soul verkörperte. Croppers Spe­
zialität wurden kurze, trockene 
Fills, die sich manchmal wie 
Hammerschläge entluden, erst­
mals mit Hitpotenzial 1962 bei 
„Green Onions“ zu erleben. Au­
ßerdem mochte er Intros, schon 
um den palavernden Radio-DJs 
etwas entgegenzusetzen, die ger­
ne über die Stücke redeten. Bei­
spiel „Soul Man“ von Sam & 
Dave. Oder „(Sittin’ On) The 
Dock Of The Bay“ von Otis 
Redding. „Wir saßen im Stu­

Soul Man und 
Blues Bruder

Wer Pop hört, kennt seinen Sound, aber selten seinen Namen. Denn seit er bei Stax 
den Memphis-Soul prägte, spielt der Gitarrist Steve Cropper in der ersten Studio-Liga. 
Jetzt hat er nach mehr als 50 Jahren wieder ein Solo-Album im Gepäck.  
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Nioshi Jackson, Steve Cropper 
und Jon Tiven diskutieren den 
Groove (oben); am liebsten 
wenig Effekte, Solidbody, leicht 
gezerrt und lässig (Mitte)  

dio,“ erinnert sich der „Intro-
Man“, „und ich fand den Bass 
viel zu kompliziert. Ich meinte: 
‚Spiel doch Daaa-Da-Da-Daaa!‘ 
und das war’s.“ 

Der Blues-Bruder
So war Steve Cropper bald nicht 
nur Gitarrist, sondern auch 
Songwriter und Produzent. Die 
Arbeit ging ihm nicht aus, auch 
als Stax Anfang der Siebziger 
an Bedeutung verlor. Er wurde 
von John Lennon, Eric Clapton, 
Neil Young, Bob Dylan ge-
bucht, arbeitete im Studio und 
konnte es sich leisten, erst ein-
mal nachzudenken, als John 
Belushi und Dan Aykroyd mit 
der Bitte auf ihn zukamen, eine 

Band für ihr Projekt „The Blues 
Brothers“ zusammenzustellen: 
„Ich kannte die beiden aus dem 
Fernsehen, wusste jedoch nicht, 
ob sie auch spielen konnten. 
Aber ok, Aykroyd hatte seine 
Mundharmonika im Griff und 
Belushi machte als Sänger einen 

guten Job. Also sagte ich zu.“ 
Der Film von John Landis 
machte die Band 1980 zum Kult 
und Cropper endgültig welt-
weit als einen der lässigsten 
Gitarristen des R&B bekannt.

Von Memphis nach  
Nashville
Mit den Blues Brothers tourte 
Steve Cropper um die Welt. Wenn 
er wieder im Lande war, klingel-
ten die Telefone und Jeff Beck 
rief an, José Feliciano oder einer 
der vielen Fans unter den Kolle-

gen, der ihn buchen wollte. Vor 
einem guten Jahrzehnt dann 
wechselte er noch einmal seine 
Basis und zog nach Nashville. 
Dort wohnt auch sein langjähriger 
Mitstreiter, der Bassist, Saxopho-

nist und Produzent, der wiederum 
dafür sorgte, dass der alte Herr 
mit seinen 79 Jahren und der end-
losen Erfahrung sich auf den Weg 
in die Hormone und das RCA 
Studio machte, um die erste ech-
te Solo-Platte unter eigenem Na-
men seit 1967 aufzunehmen. 
„Wahrscheinlich war dieses 
Corona dann doch für etwas gut“, 
fasst Cropper am Ende des Ge-
sprächs zusammen. „Denn wo-
möglich hätte ich das Album nie-
mals fertig gemacht, wenn nicht 
so viel Zeit gewesen wäre“. Dann 
lacht er noch einmal, winkt in die 
Kamera und das Interview-Fens-
ter schließt sich. Beim Blues Bru-
der von Nashville. �
� Ralf Dombrowski ■

The BLues Brothers
Rhino / Warner
(40:45)

Steve Cropper: Fire It Up
Provogue / Mascot / Rough Trade
(39:01)

  reingehört

	Musik:	■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

	Klang:	 ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

	Musik:	■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

	Klang:	 ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ 

Dan Aykroyd und John Belushi kannten sich von der Hausband der 

NBC-Show „Saturday Night Live“. Und sie hatten Spaß daran, alte 

R&B-Klassiker zu covern. Als sich ein Plattenvertrag auftat, mit der 

Verpflichtung, dazu auch einen Film zu drehen, holte Belushi eine 

schräge Drehbuchidee von zwei abgehalfterten Musikern aus dem 

Ärmel, die ein Waisenhaus retten mussten. Das Film war absurd 

und wurde Kult. Und die Musik mit Gästen wie Cab Calloway, James 

Brown, Ray Charles, Aretha Franklin und John Lee Hooker gehört 

auch nach vier Jahrzehnten noch in jede Soul-Plattensammlung. 

Ein ordentliches Remastering übrigens steht noch aus. Bislang 

mulmt die Musik im CD-Master-Sound der Neunziger. � RD

Das Solo hält Steve Cropper für überbewertet, wirklich wichtig sei 

der Groove. Seit Langem trifft sich der Gitarrist regelmäßig mit dem 

Bassisten Jon Tiven, um zu jammen. Als die Pandemie begann, 

arbeiteten die beiden alte Demos aus. Zum engen Kreis stießen 

der Schlagzeuger Nioshi Jackson und der Sänger Roger C. Reale, 

der die passend wuchtige R&B-Stimme hatte, um die Songs mit 

der nötigen Überzeugungskraft anzustimmen. So entstanden zwei 

Handvoll Soul-Stücke, die mit Memphis-Groove, scharfkantigen 

Bläsern und Croppers locker fließenden, zugleich trocken ange-

zerrten Motiven wie aus den Sechzigern importiert wirken, im Sound 

dicht gemixt, aber dem Soul von damals verpflichtet.� RD

„Aykroyd hatte seine Mundharmonika 
im Griff und Belushi macht als Sänger
einen guten Job. Also sagte ich zu.“
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Als das Hang erfunden wurde, löste es erst ein-
mal Euphorie aus. Denn das Instrument mit der 
Optik eines gedengelten Woks klang wie eine fle-
xible Variante der Steel Drums, mit dem Vorteil, 
dass es deutlich kompakter war und sich perkus-
siv mit den Händen spielen ließ. Vor einem guten 
Jahrzehnt hörte man es eine Zeitlang in vielen 
Bands. Dann verebbte der Trend, weil es sich als 
Herausforderung entpuppte, den Sound auf Dau-
er mehr als atmosphärisch einzusetzen. Das bri-

Jazz-CD des Monats

Tendenz surreal

Modern jazz

Iyer, Oh & Sorey� Uneasy

Chamber jazz, Minimalism

Fusion, Jazzrock

Klaus Doldinger� The First 50 Years Of Passport

Solo Piano

Martial Solal� Coming Yesterday

Modern jazz

Focusyear Band 21� Bosque

Warner 
(73:00, 75:15)

Gondwana / Groove Attack 
(38:50)

Challenge / H'Art 
(66:19)

Neuklang / Edel 
(57:14)

ECM / Universal 
(71:46)

Diese Rückschau beginnt mit dem Drumsolo von 
– hört, hört! – Udo Lindenberg, der 1971 damit 
auch die Debüt-LP des Langzeitprojekts Passport 
eröffnet hatte. 20 weitere Alben des Bandleaders 
und Saxofonisten Klaus Doldinger lieferten die 
übrigen Tracks – vom Party-Tanzflächenfüller 
„Loco-Motive“ bis hin zur 2011 mit einem Sin-
fonieorchester eingespielten „Die unendliche Ge-
schichte – Suite“. Gekrönt wird dieses Best-of-
Album von der jeden Sonntag zur besten ARD-
Sendezeit nur verstümmelt gespielten Krimise-
rien-Vorspannmusik, die sich hier in voller Län-
ge auch klanglich sehr gut entfalten darf: Klaus 
Doldingers „Tatort“-Melodie.� WD

Unlängst erst erschien ein Album mit Martial 
Solal. Da spielte der französische Pianist 1965 an 
der Seite von Wes Montgomery. „Coming Yester-
day“ nun wurde im Januar 2019 in der Salle 
Gaveau in Paris aufgenommen und der 91-jäh-
rige Meister war noch immer unglaublich in Form. 
Solal zerlegte Ellington, Rodgers & Hart, variier-
te virtuos „Bruder Jakob“ oder „Happy Birth-
day“ mit dem Charme der Erfahrung, alles tau-
sendmal gespielt zu habe, aber immer noch Witz 
darin zu entdecken. Es wurde ein Abend der al-
ten, dekonstruktivistischen Schule, im Kern herr-
lich subversiv. Danach, meinte Solal, war’s das. 
Es wurde sein verschmitztes letztes Konzert.� RD

Die Idee ist grandios. Jedes Jahr lädt der Jazzcam-
pus der Musikakademie Basel ausgewählte Talente 
aus aller Welt zum Focusyear. Zwei Semester lang 
coachen internationale Grüße die Nachwuchs-
musiker, und alljährlich dokumentiert eine Disc 
eine Auswahl der Ergebnisse. Da alle acht Geför-
derten des Jahrgangs 2020/21 mit eigenen Kom-
positionen vertreten sind, entstand ein breites 
Spektrum mit Gesangsnummern, beschwingtem 
Mainstream, Anklängen an Filmmusik, pulsie-
rendem Bigbandsounds, Klangcollagen, Balla-
den, Latin- und Bluesfeeling. Diese Vielfalt spie-
gelt einen Teil der aktuellen Trends im Kompo-
nieren für eine mittelgroße Formation.� ws

„Uneasy“ ist ein ungewöhnlicher Albumtitel, zu-
mal die Musik auf  Vijay Iyers neuem Trio-Album 
alles andere als unangenehm ist. Mit dem Mot-
to hebt der Pianist auf die unsicheren gesellschaft-
lichen Bedingungen ab, unter denen die CD ent-
standen ist. Diese Fragilität überträgt sich auf die 
sehr unterschiedlichen Songs, die bis auf zwei 
Adaptionen über einen Zeitraum von mehr als 
20 Jahren komponiert wurden. Obgleich der 
Pianist, die Bassistin und der Drummer einander 
über viele Jahre vertraut sind, gelingt es dem Trio, 
das Gefühl eines spontanen Treffens zu vermit-
teln, bei dem alles auf den Tisch kommt, was dort 
genau in diesem Augenblick hingehört.� WK
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Portico Quartet� Terrain

tische Portico Quartet gehörte zu den ersten Fans, 
die sich unter anderem über das Hang definierten, 
wurde für sein Debüt „Knee-Deep In The North 
Sea“ (2007) und ein, zwei weitere Alben gelobt, 
dann wieder vergessen. Was für andere Combos 
das Aus bedeutet hätte, war für die sich als Kol-
lektiv verstehende Band Ansporn, weiterzuma-
chen. Der Drummer Duncan Bellamy übernahm 
von Nick Mulvey, der das Quartett verließ, den 
Platz am Hang, stellenweise vom Keyboarder Keir 
Vine unterstützt. Auf Dauer stellen er und der 
Saxophonist Jack Wyllie sich als die treibenden 
Kräfte heraus, die auch bei „Terrain“ die Idee 
vorgeben. Das Album ist eine dreiteilige Suite, in 
sich verschränkt, über lange Distanzen sich stei-
gernd, kompositorisch sich an Schichtungen und 
Klangarchitekturen, nicht an Songformen orien-
tierend. Stellenweise lassen sich die Musiker von 
Cello und Geigen unterstützen, als kammermu-
sikalische Akzente, die dem Aufbau Nebenfarben 
verschaffen. Der subtile Einsatz der Becken, die 
lange Bögen, überhaupt der unaufgeregte Nim-
bus des Albums erinnern an frühe Werke des Pat 
Metheny Quartets, überhaupt changiert die Dra-
maturgie zwischen minimalistischen Momenten 
mit arpeggierenden Motiven und Energiespitzen 
rund um verdichtete Saxophonpassagen, die der 
Musik eine Prise Exzentrik verordnen. Und in 
der Mitte schwebt das Hang, als sanft metallische 
Farbe mit einer Tendenz der surrealen Tönung 
der Musik.� rd
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Wie Regentropfen, die nach einem Gewittersturm 
aus den Bäumen zur Erde fallen, wirken die Kla-
viertöne, mit denen Ayumi Tanaka den zarten Ge-
sang von Marthe Lea und das zurückhaltende 
Reiben des Percussionisten Thomas Strønen be-
gleitet. Dann ziehen sich Strønen und Tanaka zu-
rück und lassen der Sängerin Zeit, die Strophen 
des norwegischen Volkslied „Bayou“ ohne Beglei-
tung zärtlich und fest erneut vorzutragen. 
Damit ist klar: Dieses Trio bevorzugt das Leise, 
Filigrane, Unaufdringliche. Einem inneren Puls 
– und damit keiner vorgegebenen Taktstruktur -  
folgend, schlägt und streichelt Strønen Trommeln, 

Glocken und Glöckchen, Becken, Gongs, Wood-
blocks und andere Percussionsinstrumente: ein 
Meister des magischen, unaufgeregten Spiels. Mit 
zehn Titeln, darunter eine knappe Zweitfassung 
von „Bayou“, nimmt das Trio seine Hörer in eine 
Welt mit, in der es weder Verkehrslärm noch den 
Druck sozialer Netzwerke oder betrieblicher 
Strukturen zu geben scheint. Plötzlich hat man 
Zeit zum Zuhören, zum Mitfühlen, zum Träu-
men, vielleicht auch Meditieren und den Raum, 
in dem man die Disc anhört, innerlich zu verlassen. 
Wer nun an New Age und eine moderne Version 
der Schamanen denkt, der täuscht sich: Dieses 
Trio driftet nie ins Unverbindliche oder in 
Trancezustände, sondern bleibt bei aller Schwe-
bung der Texturen klar und konkret in der akus-
tischen Wirkung. Sparsam und überlegt setzt 
Tanaka den Saitenklang des Flügels ein, und ähn-
lich zart bläst Lea in einigen Stücken sensible 
Klarinettentöne. Das alles geschieht so sorgfältig 
und konzentriert, dass die Erwartung der jeweils 
nächsten Klänge die Spannung hochhält. Die Prä-
zision, ästherische Übersicht und Klarheit der 
Aufnahme unterstützt dies noch. Jeder Ton und 
jeder Schlag hat seine eigene, klangrein eingefan-
gene Dynamik und Kontur. „Bayoy“ ist eine der 
Platten, die einen so schnell nicht mehr loslässt 
und noch lange nach dem Hören in der Erinne-
rung nachschwingt.� WS

In der Feinheit liegt 
die Klarheit

Post Fusion, Noise Jazz

Sana Nagano� Smashing Humans

Big band jazz

Zurich Jazz Orch. & Steffen Schorn� Dedications

Contemporary jazz

Joe Lovano & Dave Douglas� Other Worlds

Chamber jazz

Thomas Strønen, Ayumi Tanaka, Marthe Lea� Bayou

Fusion, Jazzrock

Levara� Levara

ECM / Universal 
(42:03)

Mascot / Rough Trade 
(37:56)

577 Records / Import 
(60:38)

Mons Records / NRW 
(37:59)

Greenleaf / H'Art 
(69:57)

Während Steve Lukather als Toto-Gitarrist die 
zarten Ausdrucksmöglichkeiten seines Instru-
ments kultiviert, empfiehlt sich das von seinem 
Sohn Trev gegründete Fusionjazzrock-Projekt 
Levara als Toto-Nachfolgeband für Stadionrock-
Fans. Neben Trev Lukather an der Gitarre bilden 
die Stimme des Franzosen Jules Galli und der 
britische Drummer Josh Devine die Basis von 
Levara. Der als „larger than life“ konzipierte 
Sound lässt keinen Raum für Zwischentöne. Die-
se hymnischen Melodien und wuchtigen Arran-
gements wurden abgemischt, um sich mit einem 
bis kurz vor dem Anschlag aufgedrehten Carste-
reo-Equipment angemessen zu präsentieren.�WD

Alle paar Jahre schlägt eine Künstlerpersönlich-
keiten auf dem Planeten Jazz auf und löst eine 
Eruption aus. So die New Yorker Geigerin Sana 
Nagano, deren Quintett immerhin gestandene 
Größen wie Peter Apfelbaum und Ken Filiano 
angehören. „Smashing Humans“ klingt wie das 
Mahavishnu Orchestra auf Speed nach einem 
wirren Albtraum von Naked City. Die Geigerin 
selbst setzt völlig neue Akzente zwischen kom-
promisslosem Noise und verstrahlter Hypervir-
tuosität. Das zündet in jedem Augenblick, beweist 
innere Spannkraft, konsequenten Spielwitz sowie 
Lust an der Sache und macht von der ersten bis 
zur letzten Sekunde höllischen Spaß.� WK

Steffen Schorn liebt die Kontraste. Und Überra-
schungen, schräge Harmonien, Stopps, rasante 
Figuren, große Tonsprünge, gleitende Tonbewe-
gungen. Und die Präzision. Und seine Bassklari-
nette, sein Basssaxophon und andere Tieftöner. 
Und das scheinbare Überkreuzen der Bigband-
Sections. Und das Umdeuten von Klangklischees. 
Und noch viel mehr. Seine Partituren münden in 
verblüffenden Klangwelten voll Harmonie und 
Widersprüchen. Das Zurich Jazz Orchestra setzt 
die komplexen Tutti, die freien Improvisations-
passagen und raffinierten Klangschichtungen so 
perfekt um, dass man sich an der funkelnden 
Musik überhaupt nicht satthören kann.� ws

Wenn Dave Douglas und Joe Lovano ihre neue 
Kollaboration „Other Worlds“ nennen, bezieht 
sich das sicher nicht nur auf die kosmischen Titel 
der einzelnen Songs, sondern womöglich auch 
auf die neue Klangwelt des Saxofonisten. Joe 
Lovano hat die jahrzehntelange Breitbeinigkeit 
seines Spiels abgelegt und sich auf ein wesentlich 
filigraneres Idiom verlegt, das viel Platz für An-
deres lässt. Douglas und Lovano, aber auch ihre 
Compagnons Pianist Lawrence Fields, Bassistin 
Linda May Han Oh und Drummer Joey Baron 
verwehen ihre Intuitionen zu einer gemeinsamen 
Space Musik, die sich aller Plattitüden und Kli-
schees enthält.� WK
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Feuer aus dem Geist schlagen
Das 1987 gegründete Freiburger Barockorches-
ter (FBO) zählt seit Anbeginn zu den führenden 
Originalklang-Ensembles Europas. Es hat das von 
harmonia mundi ins Leben gerufene Beethoven-
Projekt „2020/2027“ zuletzt mit exzellenten Auf-
nahmen unter René Jacobs und Pablo Heras-
Casado bereichert. Ihr neuestes Beethoven-Al-
bum aber dirigiert Konzertmeis-
ter Gottfried von der Goltz, der 
seit Jahren auch als künstleri-
scher Leiter wirkt, und es ist ein 
vor Spielfreude geradezu bers-
tendes Plädoyer für die brennen-
de Aktualität seiner Musik. Sie 
haben da die populäre siebte Sin-
fonie mit der praktisch unbe-
kannten Musik zum heroisch-
allegorischen Ballett „Die Ge-
schöpfe des Prometheus“ kom-
biniert, das 1801 in Wien urauf-
geführt wurde und bald danach 
in der Versenkung verschwand. 
Nur die schmissige Ouvertüre 
überlebte. 

Diese einzige Ballettmusik des damals 30-Jähri-
gen spiegelt in ihrem frischen, drängenden Ges-
tus die rebellische Aufbruchsstimmung des jun-
gen Beethoven, und das FBO transportiert diese 
neue aufklärerische Botschaft mit ansteckender 
Spiellaune und einem kollektiven Totaleinsatz, 
der sie als verschworene Truppe gleichgesinnter 

Topmusiker ausweist. Ihr dunkel 
geerdetes, holzschnittartig ge-
schärftes, lebendig pulsierendes 
Klangbild verdichtet auch die 
vom Rhythmus beherrschte Sieb-
te zu einem  Manifest des Wider-
standes und einer völlig neuen 
Form  kollektiver Freude, also zu 
einer Sinfonie „in tyrannos“ und 
der von aller Unterdrückung be-
freiten Menschheit. Diese politi-
sche Vision der Lebensfreude ei-
ner zukünftigen Gesellschaft  war 
Beethovens ursprüngliche Bot-
schaft und sie ist, wie man hier 
hören kann, auch nach 200 Jah-
ren noch aktuell. �            AC

sinfonik

harmonia mundi 903446.47 � (103:17, 2 CDs)

	Musik:	■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

	Klang:	 ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Beethoven: Sinfonie Nr. 7; Die Geschöpfe des Prometheus�F reiburger Barockorchester, von der Goltz (2020)

OPER

Strauss: Ariadne auf Naxos � Thielemann (2014)

Orfeo C996202 
(128:41, 2 CDs)

Im steten Wechsel von kammermusikalischer Fi-
nesse, solistischer Präzision und großer Klang-
geste fordert „Ariadne auf Naxos“ Höchstleis-
tungen vom Orchester. In der Balance von Ko-
mik und Ernst, locker parlierenden Ensemblesze-
nen und ausladenden Arien sind die Ansprüche 
an die Sänger nicht weniger groß. Der Wiener 
Mitschnitt von 2014 ist ein Dokument für 
Christian Thielemanns ausgewogenen und wohl-
überlegten Strauss-Stil. Im Zentrum der Auffüh-
rung: das vokal und interpretatorisch glänzende, 
idiomatische Portrait der Titelrolle (Soile Isokoski) 
sowie der 2016 verstorbene Johan Botha als kraft-
strotzender Bacchus.� MC

	M
us

ik
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

	K
la

ng
:	

■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

 ■
 ■

Sechse treffen, sieben äffen? Von wegen. Der „Frei-
schütz“ selbst ist die achte Kugel, und die trifft 
und äfft zugleich, nämlich den Komponisten, ge-
nauer: sein übriges Oeuvre, tödlich vergessen ne-
ben der verteufelt genialen Oper. Wenn aber ein 
Interpret wie Tasten-Authentiker Ronald 
Brautigam Hand anlegt, wird es zu blühendem 
Leben wiedererweckt. Freilich kann man beim 
ersten Klavierkonzert mäkeln über Unpersön-
lichkeit des Stils – und überhören, was sich schon 
sehr persönlich stilisiert; etwa der chromatisch 
rumorende Basstriller des Klaviers unter dem Or-
chestersatz; oder das dunkelwarm orchestrierte 

Adagio, Klangzauber wie das Gegenstück im zwei-
ten Konzert mit seinen sordinierten Silbertönen. 
Zusammen mit dem typisch Weber’schen Schwung 
der Rahmensätze-Themen und der akrobatischen 
Brillanz des Soloparts samt Doppeloktav-Glis-
sando formiert sich eine spielerische Romantik 
der Leichtigkeit, die im neugierig ausgekosteten 
Effekt auch die finsteren Gegenklänge der mensch-
lichen Seele entdeckt, aber keiner dräuenden 
Schwere erliegt. Damit hat sie erst der Wagneri-
anismus aus dem Gedächtnis getilgt.
Wie Brautigam auf dem exzellenten Nachbau 
eines Graf-Fortepianos von 1819 die Kaskaden 
in die (rechte) Spiel- und die Akkordik in die (lin-
ke) Impulshand nimmt oder wie beide Hände 
durchs Figurenwerk toben, ist von einer stilech-
ten Bravour sondergleichen: vollkommen orga-
nisch in der Phrasierung, glänzend in den zirzen-
sischen Eskapaden – und von einem Tempera-
ment, das einem in der Finalstretta des zweiten 
Konzerts wahrhaft den Atem raubt. Ebenso im 
jubelnden Ausklang des f-Moll-Konzertstücks, 
diesem zukunftsweisenden Hybrid aus Solokon-
zert und sinfonischer Dichtung. 
Michael Alexander Willens markiert mit seiner 
Kölner Akademie auch die gedeckten, dunklen 
Farben, zündet gleichermaßen den Elan der Mu-
sik – und Brautigam bannt in die Virtuosität den 
dramatischen Ton des Subjekts. Famos. � MM
�

Akrobatische 
Leichtigkeit

KLAVIER

Carl Maria von Weber: Klavierkonzerte Nr. 1 und 2; Konzertstück f-Moll� Brautigam, Willens (2028)

BIS / Klassik Center Kassel 
(56:18)
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KLANGTIPP

KLANGTIPP

Sirenengesang
„Venerem“ wurde von der französischen Barock-
sängerin Laureen Stoulig-Thinnes gegründet und 
verpflanzt Alte Musik ins 21. Jahrhundert: Ihr 
hochsensibler Stilmix aus historischer Vokalkunst, 
Rock und Jazz passt in keine Schublade und lässt 
gerade deshalb die emotionale Substanz und zeit-
lose Schönheit alter Lieder und Arien völlig neu 
erleben. 
Stoulig-Thinnes ist eine echte Sirene, die es ver-
steht, mit ihrem glockenreinen, präzis fokussier-
ten, hohen Sopran die ganze barocke Affektpa-
lette theatralisch auflodern zu lassen und zugleich 
sich in feinste Nuancierungen zu verästeln, und 
so den Hörer augenblicklich zu verzaubern. Ihr 
historisch orientierter, charismatischer Kunstge-
sang aber wird durch das „moderne“ instrumen-
tale Ambiente aus E-Bass, elektrischem Rhodes-
Piano (bzw. Konzertflügel) und Percussion sehr 
behutsam und sensibel in ein aktuelles, von klu-
gen Improvisationen gesäumtes, jazzig-grooven-
des Klangbild verwandelt, und so stark mit neu-
er Lebenssubstanz gefüllt, dass diese stilistisch 
weit entfernte Musik plötzlich so vertraut und 
charismatisch daherkommt, als sei sie jetzt neu 

komponiert worden.  Venerem betreibt eine Art 
„Transformation“ alter Weisen, und unternimmt 
in zehn Liedern eine Zeitreise von über 400 Jah-
ren, von der Mariensequenz des Mittelalters, über 
„Greensleeves“, Arbeau und Purcell bis zu Hän-
del und Vivaldi. Den Höhepunkt des viersprachi-
gen Programms bildet Purcells „Cold Song“ aus 
King Arthur, das in drastischer Weise das Gefühl 
der Kälte und des Erfrierens beschreibt und 
Laureen Stoulig-Thinnes‘ ekstatische Interpreta-
tion bleibt haften. Mit diesem großartigen 
Debütalbum öffnet „Venerem“ der historischen 
Aufführungspraxis neue Türen.� AC

VOKAL

Telos Music 247 � (55:18)

	Musik:	■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

	Klang:	 ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Venerem. Werke von Purcell, Arbeau, Strozzi, Händel, Vivaldi � Laureen Stoulig-Thinnes (Sopran) u. a. (2020)

Geheimtipp des Monats
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Tonformat: 2.0 / 5.1  | Sprache: IT | Untertitel: IT, D, E, 
F, JAP, KOR | Extras: --� Naxos NBD0118V (187 Min.)

OPER

Cavalli: Ercole amante � Pichon (2019)

Cavallis „Ercole“ spielte trotz seines italienischen 
Librettos für die Entwicklung der französischen 
Oper eine gewichtige Rolle. Das für die Hochzeit 
Ludwigs XIV. komponierte Werk behandelt Lie-
besirrungen, Ende und Apotheose des Helden 
Herakles. Die magische Pariser Inszenierung des 
Regie-Duos Valérie Lesort und Christian Hecq 
hält das Publikum mit geistreichen Anspielungen, 
mythologischen Kostümen, fantasievollen Cho-
reografien, bühnentechnischen Effekten sowie 
hinreißend bewegten, lebensgroßen Puppen in 
Atem. Musiziert, gesungen und agiert wird vol-
ler Dramatik, Witz und Klangkultur. Das ist im 
Wortsinn erstklassiges Musiktheater. � MC

Kein Holzen und Bolzen, kein Knirschen und 
Krachen: Amandine Beyer und ihre Incogniti ver-
zichten darauf, den extremen Manierismus von 
Carl Philipp Emanuel Bachs späten Streicher
sinfonien mit Special Effects noch zusätzlich zu 
stressen. Sie haben es nicht nötig, denn gerade 
dank Treue zur Partitur liegen hier die Nerven 
blank: gebührendermaßen in der affektiv zer-
fetzten Musik, aber auch – ein paar Unschärfe-
relationen in den ersten Violinen lassen es ahnen 
– bei der einen oder dem anderen Mitwirkenden. 
Macht (fast) nichts, man tanzt auf der Rasierklin-
ge, etwa in den aberwitzig rasanten Sechzehntel-

ketten im Presto-Finale der zweiten Sinfonie, das 
mit einem grellen Dominantseptakkord aus dem 
verendenden offenen Adagio-Schluss herausplatzt. 
Solch dissonierender Schockbehandlung unter-
zieht Bach ein altväterlich-barockes bis zopfig-ga-
lantes Motivmaterial: betont harmlose Töne im 
Rückspiegel, die wie von einer beschleunigten 
Zeitmaschine in eine traumatische Zukunft zen-
trifugiert werden; so etwa das Kopfmotiv der E-
Dur-Sinfonie mit seiner munter hochschnellenden 
Synkopensexte oder die tändelnde Ornamentik 
des h-Moll-Allegrettos, der ein harmonischer Irr-
garten samt wild ins Kraut schießenden Skalen-
pfeilen blüht. 
Rein klanglich haben Riccardo Minasi und das 
auf modernen Instrumenten spielende Ensemble 
Resonanz in ihrer Aufnahme des Sixpack zwar 
mehr Attacke und die größere Szene für gestische 
Theatralik. Aber Beyer und ihre „Unbekannten“ 
gehen wie mit dem Skalpell des Chirurgen an die 
nervösen Zuckungen, die Plötzlichkeit der Stim-
mungswechselfälle heran: sehnig in den Konturen, 
präzis und hellwach in den abrupten Kontrasten 
wie der expressiven Feinabstufung der Dynamik. 
Es klingt wie eine paradoxe Vivisektion jener Zom-
biemusik, die CPE Bach aus seiner jüngeren oder 
älteren Vergangenheit herbeibeschwört und zu 
fratzenhaften Collagen montiert: Vorboten von 
Gespensterromantik bis Surrealismus.       � MM                                              

Vivisektion von 
Zombiemusik

sinfonik

C.P.E. Bach: Sechs Streichersinfonien Wq. 182; Sinfonia Wq. 177� Gli Incogniti, Beyer (2019)

harmonia mundi 905321 
(71:13)
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 Horte der 
Leistung

Helden des  
Wohnzimmers

Wer einen Verstärker fürs Leben sucht, der garantiert jede 
Box treibt und in jeder Situation genug Reserven zur 
Verfügung hat, ist beim neuen Rotel MICHI X5 (links) und 
beim Musical Fidelity M8xi mit Sicherheit gut beraten.

Die Verstärker kommen 
zurück! In Form von audiophi-
len All-in-One-Receivern mit 
Streaming, CD-Spieler und 
zahlreichen Eingängen. T+A, 
Advance Paris und Cambrigde 
wetteifern nicht nur um die 
beste Ausstattung, sondern 
auch das chicste Design.

Freunde der
Dynamik
Manchmal muss es eben eine mit 
genug Volumen und Membranfläche 
ausgestattete Standbox sein! Auch 
in der bezahlbaren Preisklasse 
bieten Anbieter wie Dali (ganz links) 
und Triangle (links) dem Hörer enorm 
viel innovative Technik fürs Geld. 
Welche Box ist für welchen Hörer
typus am besten?

ACHTUNG
ANGEBOT!

3 AUSGABEN
FÜR NUR 

5 Euro

https://abo.stereoplay.de/ 
achtung

ONLINE 
BESTELLEN  
UNTER

Liefertermine, Gerätedefekte, Nieten sowie Neugier können zu Themenänderungen führen.
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